Infotext A         Wer war eigentlich NS-Täter?

                                              (in Anlehnung an das Vorwort zum Buch „Stuttgarter NS-Täter“ von Wolf Ritscher)
„Täter" gibt es auch heute noch - in Deutschland und anderswo. Wir alle tun etwas, sind gesellschaftliche Wesen und insofern natürlich auch "Täter". Manche sind Wohltäter, helfen anderen oder helfen sich gegenseitig. Andere sind „Übel“-Täter, verantwortlich für soziale Not, für Terror oder dafür, dass Menschen umkommen. Niemand ist prinzipiell davor gefeit. Täter-Forschung ist deshalb nicht nur ein Rückblick auf die Geschichte, sondern auch eine Aufgabe der Gegenwart. Wer meint, ein „Übel“-Täter sei an seiner braunen, schwarzen oder sonst einer Uniform zu erkennen, der irrt. Das galt nicht einmal für die Nazizeit. Ohne das Zuschauen oder Wegschauen und vor allem ohne die aktive Mitarbeit vieler Deutscher an dem NS-System wäre es nicht funktionsfähig oder zumindest nicht so effektiv gewesen. 
Wer ist also nun Nazitäter oder Nazitäterin? Nur diejenigen, die im Namen der NS-Ideologie anderen einen körperlichen Schaden zugefügt, gefoltert, gemordet, geraubt oder geplündert haben? Sind es die, die es als bloße Pflichterfüllung rechtfertigten, also die die „nur“ Befehle ausführten, z. B. als Wachmänner die Flucht von KZ-Häftlingen verhinderten oder als Gestapo-Männer beziehungsweise Schutzpolizisten politische Gegner festnahmen? Sind es die sogenannten „Schreibtisch“-Täter, die die Verfolgung, Unterdrückung, Deportation und Ermordung planten, die Befehle dazu gaben bzw. weiterleiteten? Sind es also z.B. die Lokomotivführer der Deportationszüge nach Auschwitz oder die Beamten der Oberfinanzdirektionen, die für die "Arisierung" jüdischen Vermögens zuständig waren? Sind es die HJ-Führer und BDM-Führerinnen, die mit den fast gleichaltrigen Mitgliedern ihrer Gruppe spielten, wanderten, musizierten und dabei der NS-Ideologie dienten? Sind es die Eltern, die ihre Kinder vor den Juden- oder Zigeunerkindern warnten und damit die rassistischen Vorurteile der NS-Gesellschaft an sie weitergaben?

Diese Aufzählung macht deutlich, dass die tatkräftige Unterstützung quer durch die ganze Gesellschaft ging und es schwierig ist, eine klare Definition für den Täterbegriff zu finden. Wenn man es dennoch versuchen will, dann muss man zunächst eine Unterscheidung zwischen den aktiv und passiv Beteiligten treffen.
Aktive Täter und Täterinnen haben den ausgegrenzten Minderheitsgruppen direkte körperliche Gewalt angetan (z.B. als Gestapo-Beamte, KZ-Personal oder SA-Männer). Sie haben Gewalthandlungen geplant, sie befürwortet und gerechtfertigt oder sie haben Terrorakte legitimiert (z.B. als Richter, die Wehrdienstverweigerer oder sogenannte „Rasseschänder" verurteilt haben). Sie haben mit ihrer Forschung, ihren Veröffentlichungen oder mit den Lehren, die sie vertreten dem NS-System einen hochwissenschaftlichen Anstrich gegeben (z.B. als Lehrer, Professoren, Journalisten oder Schriftsteller).  Aktive Täter haben Menschen angeschwärzt, um sich deren Vermögen anzueignen, alte Rechnungen zu begleichen, der Naziideologie „zu ihrem Recht" zu verhelfen oder sich einfach nur besser zu fühlen, weil sie andere an den Pranger stellen konnten.
Zu den passiven Täterinnen und Tätern, also zu den Zuschauerinnen und Zuschauern gehörten die Mitglieder der Mehrheitsgesellschaft, die z. B. die zustimmende Kulisse am Straßenrand für die Umzüge der Nazis darstellten, an den öffentlichen Demütigungen von sogenannten „Rasseschänderinnen" teilnahmen, den Hausrat deportierter jüdischer Familien um Schnäppchenpreise erwarben, ihre jüdischen Nachbarn nur noch als Luft behandelten und Hilfe auch dort verweigerten, wo sie möglich gewesen wäre. Auch unterlassene Hilfeleistung aus Angst ist schließlich eine Tat, denn „man kann nicht nicht handeln". 
Klar ist allerdings auch, dass die zustimmende Teilnahme an einer Naziveranstaltung nicht mit der Teilnahme an Folteraktionen der Gestapo oder Mord in den Vernichtungslagern gleichgesetzt werden kann. Damit gibt es also schon eine Rangfolge der persönlichen Schuld des Einzelnen. 
Darüber hinaus redet man von einer „zweiten Schuld". Sie besteht darin, dass man nach 1945 so getan hatte, als wäre man nicht dabei gewesen. Diese Menschen haben sich der eigenen Verstrickung ins NS-System nicht gestellt. Wiegt diese „zweite“ Schuld bei den vielen nicht im Vordergrund tätigen aktiven und passiven Täterinnen und Tätern nicht schwerer als die erste, weil sie sich der Übernahme von Verantwortung verweigert haben?
Sozialpsychologische Experimente und Untersuchungen machen deutlich, dass es nicht "das Böse im Menschen", also der Aggressionstrieb oder Ähnliches ist, der Menschen "im Normalfall" zu Tätern und Täterinnen werden lässt, sondern bestimmte Situationen. Solche Situationen können zustande kommen, wenn Menschen es z.B. schaffen, eine Gruppe auf ein „Wir“-Gefühl oder eine bestimmte Weltsicht einzustimmen, das sie andere dann ausgrenzen oder unterdrücken lässt. Wichtig dabei ist, dass zunächst vorhandene Skrupel überwunden werden können, durch Kameradschaft, Vorbilder oder Alkohol. Zum Täter, zur Täterin wird man also durch einen Prozess des Sich-immer-tiefer-Verstrickens: Wegsehen, Dulden, Akzeptieren, Mittun und schließlich Aktivwerden. Das alles geschieht in einem schleichender Prozess. In dessen Verlauf werden zuerst bestimmte Personen und Gruppen abgestempelt, ausgegrenzt und als Bedrohung der eigenen Gruppe definiert. Der nächste Schritt ist, dass diesen Menschen die Solidarität verweigert wird. In weiteren Schritten endet es dann schließlich dabei, dass die Vernichtung dieser Personen oder Personengruppen zu einer legitimen Handlung umdefiniert wird, da sie dem Schutz der eigenen Gruppe dienen soll. Die Vernichtung wird schließlich zu einem moralisch legitimen Akt des Selbstschutzes. Dadurch erhält die destruktive Gewalt für den einzelnen Täter einen Sinn und es gelingt ihm, sein eigenes Handeln positiv zu  rechtfertigen.

Alles in allem ist diese Theorie ängstigend und entlastend zugleich: Sie sagt, dass niemand prinzipiell vor einer Täterschaft geschützt ist. Sie sagt aber auch, dass es politische, kulturelle und wirtschaftliche Rahmenbedingungen gibt, die Brutalitäten verhindern können, wie sie der Nationalsozialismus, der Vietnamkrieg, der Bürgerkrieg im ehemaligen Jugoslawien, das Foltergefängnis von Guantanamo oder der Völkermord in Ruanda hervorgebracht haben. Zu solchen Rahmenbedingungen kann jeder Mensch einen Beitrag leisten.

